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Dr. Rudolf Grill. Wien, den 12.IV.1940 l 

Bisherige milcropalaeontolosiache Arbe:t ten in den erdölführenden 
Zonen der Ostmark. 

In diesem Vortrag soll kurz die Bedeutung der Mikro­
palaeontologie auch in den ostmf.irkischen Erdt>lgebieten behandelt 
werden. Ich darf vorerst daran erinnern , daß in dor Vergangen­
heit nicht wenige ausgezeicf!..ne'te Monogro.phien von d' Orbigny, Giaeh 
Reuss, Karrer, Schubert, Rszhak etc. verfaßt wurden, die heute 
noch mit zu den vorziigliohsten Grundlac;en unserer Bestimmungs­
literatur gehören. Pre.ktische Arbeiten aber in Zusammenhang mit 
der Erdölsuche setzten erAt im Jahre 1932 ein. Die Europea.n 
Gas and Electric Camp., die zu dieser Zeit t'l.i t ei11er großzügigen 
Au:f'eohließung der höffigen Zonen Österreichs begann, richtete 
auch ein mikropalaeontologi schea Laboratorium ein, das erste 
dieser Art im Lande. Andere Firmen folgten dem Beispiel, heute , 
hat die Mikropalaeontologie in zahlreichen Fragen bereite ein 
gewichtiges Wort mit zureden. Ähnlich wie hier in Berlin wurde 
auch am Wiener Erdölinstitut in allerdings bedeutend kleinerem 
Ausmaße ein Laboratorium eingerichtet. Ale lokale Untersuchungs­
stelle hat es natürlich vor allem den Vorteil, innerhalb weniger 
Stur.den nach Entnahme der Probe bereits das Untereuchu.ngeergebnia 
durchgeben zu können. 

Es sei nun nach regionalgeologisdhen Gesichtspunkten 
auf einzelne Arbeiten eingegangen. Bekanntlich zählftan in den 
erdölhöffigen Gebieten der Ostmark die Moia~ae2one, die jungen 
Einbruchsbecken, also das Wiener Becken und die Grazer Buoht 
sowie von den Alpen selbst die Flyschzone. 

Das Hauptsediment der Molasse Oberdonaus und Niederdo­
naus ist der Schlier, deesen Gliederung eine der Voraussetzungen 
für eine gedeihliche Erdölprospektierung iet. Mitte der dreißiger 
Jahre gelang es Sehadler und ~ir durch entsprechend genaue Kar­
tierung und durch glückliche Fosailfunde die Küs'tenoildungen 
des Schliermeeres am Massivrande, dies sind die bkeannten grob-
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körnigen Sande von Linz, in zwei Abteilungen zu gliedern, eine 
oberoligozäne und eine untermiozäna. Die tieferen Bildungen sind 
die Linzer Sande im engeren Sinne, die höheren die Phosphorit­
aande J. Sehadlers. Nach der Art, wie sich die Küstenbildungen 
mit dem Schlier verzah.nen konnte daraufhin f'olgeriohtig dieser 
in ainem obei..,.oligozänen und einem miozänen Komplex aufgeteilt 
werden. Dunklere Farbe, geringerer Kalkgehalt, Dolomitkonkre­
tionen und -bänke unterscheiden den oligozänen Schlier von dem 
helleren, mehr sandig-glimmerigen Des Miozäns. Dieses Ergebnis 
galt vorerst natürlich nur für die nördlichen Partien dea Molasae­
troges. Zu. gleicher Zeit führte die Eurogasoo ausgedehnte Feld­
aufnahmen in der Gegend von Lambach, Ried, Wele, Bad Hall ete. 
du.rch und brachte Tiefhohru.i."lgen bct Lambach und Gunskirchen 
zwischen Lambach und We1 s nieder . Unter Miteinbeziehung alter 
Tiefbohrungen in Wels und. Bad Hall gelang ef.l O • Fetters, den 
Schlier dieser Gebiet nach Foraminiferen in einem tieferen 
Komplex mit Cycla~1IJ1ina grecilis Gssb.,einen ziemlich armen Haller 
Schlier und einen Schlier mit reichlich Robulue inornatus­
articulatu.a d'Orb . zu gliedern. Wir dehnten nun im Rahmen der 
Eurogasco unsere mikroskopischen Unterauchur1gen nach N zu aus, 
wobem sich herausstellte, daß der Schlier mit Cycla!llminagracilis 
Gzsb. der nach S zu in die Tiefe eingetauohte Oligozänechlier 
ist, Aequivalente für den . Haller Schlier fanden sich in N noch 
n i cht mi t Sicherheit , der Schlier mit Robulue inornatua iat der 
Miozäns ohlier, den das Oligozoän gegen S zu. in ziemlicher Miiohtig­
kei t überdeckt . Der Schlier Oberdonaus wird also heute mikro­
palaeontologisch eingeteilt in einem Kattschlier mit Cyolammina 
graoilie Grzb., l3athysiphon taurinense Sacco etc., agglutinierende 
Formen sind aber für das Oligozän charakteristisch; es folgt 
der Ha!ler Schlier, de1~ wieder in t~ine,i untere, an Foraminiferen 
etwas reichere, Buliminen, Chilostomella etc. sind charakteris­
tisch, sowie eine o_pere f'oramini.f'erenarme Zone gegliedert wird . 
Es folgt der Schlier mit Robulus inornatus-articulatus, Nodoaaria . 
ottnangensisder sicher im Miozän; z „ T. ins Hel vet gehört, da 
sioh d.orOttnanger Schlier hier eingliedert. Noch nicht zur Gänze 
geklärt ist, ob im Haller Schlier noch Aq.ui tan steckt . 

Die Gliederung, wi: sie in Oberdonau durchgeführt wurde, 
hat sich in der Zwischenzeit ja auch in Bayern recht gut be­
währt. 
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,Ea eei nun eine Frage behandelt, die für die Erdölf~rung · der 

genunnten [olasse von prinzi,pieller Bedeutung ist, das Verhält­
nis des Flysch zur Molasse. Eines der weinigen gut aufgeechloeaenen 
Frof ile am Alpenrand Oberdonaus ist dasjenige längs des Sulzbaohee 
von Bad Hall • .iliedl und Eurogasoo stellten auf Grund von Feld­
begehungen und Iiikrownerauchungen hier aüdl. Bad Hall eine Anti­

klinale mit flachem N Schenkel und steilem S Schenkel fest, deren 
erdtilgeologiache Bedeutung entspreohend heruusgeatrichen wurde. 
Teichmüller ui1d (ordiuk otell ten abe1· spütor eine einfache Über­
kippung eines hier au.fge.fundenen Ollgozänstrei:r.'ens at'l Flyechran d 

fest, fanden das Miozän darauf flach tranagredierend. Ich habe nun 

um eine nochmalige Begehung und Aufsruutllung des Profiles durch­
geführt und folgendes festgestellt. Bis in die Höhe von Hehenberg 
wurde entsprechend der Feststellung der ~urogaaco die Fauna mit 
Robuluo inorna.tus d 1 Orb. gefun<len, bis knapp U Bad Hall reicht 

die arme ober :„aller Fauna bis zur Zehr-!.fühle, dem .Antiklinal-
achei tel Friedls tritt die untere Haller Fauna auf. Alle Schich­

ten fallen fluch ~1r.m:h N zu ein. Von der Zehr-Mühle südwärts ist 
steiles S Fallen zu beobachten gleich~eitig ändert' sich das 
Sediment. Die ?11krounterF.uchung ergab Cycla::unina graoilis Grzb., 

Bethysiphon taurinense Sacco , große stark verzierte Robulus Arten, 
aber nicht Robulus inornatus cder ariculatus, inogcsamt aleo die 
charakteristische Vergescllschaftupg dce Oligozä."tlschliers. Es 

kar..nu als:> gar keinen Zweifel unterligcn, daß von der Zehr-Mühle 
südwärts Oligozän anoteht, jl;ngere Schlohten kehren nicht wieder, 
entsprechend iot die Konstruktbn einer Antiklinale u.nmäglioh. 
zweifellos transgrediertt wie Teichmüller und Kordiuk dargestellt 
haben, der Miozünnchlier nnf dem Oli~ozünschlier. Ich mlichte aber 
keine einfache t:berkippung m1 Alponrand anneh.::1en, da dle!l unseren 

übrigen Erfahrungen am r'ly'1chrund wiC.crcpricht, sond.ern an eine 
Aufschi.1tf'ung durch den :b'lysch vur:mnden Ei t einer mäßigen tlber­

fahrung den.lcen. Ich gle.ube, daß die3e Darstellung au .·h am ehesten 
den Verh ltnisscn a.·1 tmyri schen Alpenrrn1d gerecht wird, wenn man 
eich eine mittlere Wahrheit aus den zahlreichen gezeichneten und 
dif!:ku.tierten Profilen zieht. Dte Brdölat'ssichten für den ober­
österreichischen Flyschrm1d s chGinon d1ll.rc:C. die neue De-u.tung zwar 
etwas getrübt zu sein, eber ioh glai.:.be unbedingt an die Existenz r voh Sto.uantiklinalen, dj.e vielleicht_ 110011 schöne Ergebnisse er­

warten lassen. Eine Weiterfolgung der Alpenrandetruktv.r nach E im 
Gebiet von Niederdonau ist in Angriff genol!l.!ten. Die Arbe ~ ten 

werden so durchgeführt, daß Felda'\,,.fnahmen und mikropalaeontologieche 
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Un.tarsuchung von einer P.erson durchgeführt werden und eich so 
entsprechend harmonisch zu einem Bild vereinigen müssen. 

Die mikropalaeontologisohe Sohlierglei derung von Ober­

donau konnte ostwärts noch bis über die Gegend von Amstetten 
hinaus verfol3t werden. N Amstetten beißen Schlierbildungen aus, 
die schon von Vetters als Oligo~i:in angesprochen wurden und die 
typische Oligozänrnikrofauna führen. Nach Süden zu tauchen die 
Bildungen w.1ter typisch miozänen Schlier mit der Robulus Fauna ein. 

Eir:.i germa.ßen dürftig noch sind ,msere Kenntnisse über 

das außeralpine Wiener Btiken zu bezeichnen, als welches der Anteil 
de:r:· Molaur.1e von der Enge von St. Pölten bis über die Landesgrenze 
hi naus bezeichnet wird. Oligozän tritt hi er nur am Flyachrand S 
Tulln aus. Im übrigen :Becken steht nur Burdigal und Helvet an, 
wovon das erstere vorzüglich als Schli er mit den Eggenburger Sdich­
ten a.ls Küstenbildung entwickelt ist, leztteres in seinem ~ieferen 
Teil als Schlier, in seinem höheren Teilen in der Fazies der 
Grunder Schi chten und Oncophoraechichten, deren Analogen in den 
Ki rchbergar Schichten Bayerns zu suchen iat, entwickelt ist . 
Torton und Sarme.t, das fli .r das inneraloine Wiener :Becken so 
charakteristisch iet, ist im außeralpinen Wiener Becken nur mehr 
als fluviatiler Schotter vorhanden. Die marine Sedimentation hörte 
hior schon mit dem Helvet auf. Bemerkenswert iat, daß am Kristallin 
rand das Oligozän nicht m.ehr herauakomnt, wie es im Oberdonnu und 
westl. Niederdonau der Fall iat. Augenscheinlich sind die weat­
Jiohen Randpartien des außeralpinen Wie11er 'Beckens erst zu Beginn 
des MioztL.~s nachgebrochen. Für die Ölgeologie ist dies insofe:rne 
von großer Bedeutung als man als höffiges Gebiet wohl nur die 
mittleren und östli chen Partien des Beckens betrachten kann, wo 
in der Tiefe nocht das Olig ozän zu erwarten :ist,da.s wil'.' ja als 
das Hauptmu.ttergeetein ansprechen. 

Ifi außeralpinen Wioner Beclcen wurde bis jettt noch sehr 
weni g gebohrt und Bohrprobenmaterial zur Untersuchung der Mikro­
fuuna :fehl t s o gut wie gänzlich. Aua den au:fgesam.r.1el ten Feld­
proben läßt sich bi ala.ng feststellen, daß erstens die Sohlier­
st:ratigraphi e von Oberclonau hierher nl cht ohneweiters zu über­
tragen i~t. Ee feh1t wenigstens bis jetzt die charakteristische 
Formenvergeaellsaha.ftung. Künftige Tiefbohrungen werden aber 
zwei~ellos auch hier den richtigen Weg weisen, achließlioh wäre 
auch in Oberd.onau. die Gliederung ohne Tlefbohrungen schwer mög­
lich gewesen. 

Ein recht wechselndes Mikrobild zeigen die helvetischen 
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Grunder Schichten. Sie haben bekanntlich einen wechselnd bracki­
achen Einschlag, der sich in den häufigen Auftreten von Cerithien, 
gelegentlich auch Melanopsiden und Congerien zeigt. Die letzteren 
Formen zeigen ja direkte Auasüßung in Gebieten von Flußeinmtindu_ ge~ 
aus der böhmischen Maas an. Schöner und deutlicher wie die Makro­
fauna iat die Mikrofauna ein Gradmesser der Salinittit, schon 
deswegen, weil aus den kleinsten Aufschluß eine Fauna. heraus zu 
holen ist, Es zeigt eich, daß in der weiteren ußtgebung N Holla­
brunn gute marine Formen, vor allem auch Lageniden auftreten, 
streifenweise insbesondere gegen des westl. Beckenrand zu schieben 
sich Foraminiferenvergeaellechaftungen ein, die auf Süßwassere1n­
fluß deuten, wie Elphidiuen zusammen mit Nonionien und Rotalia 
beooarii wie Cibioides dutemplai. Die G:runder Schichten des 
Korneuburger Beckens zeigen eine recht einheitliche Miltrofauna, 
die aioh :fast ausschließlich aus Formen zusammen setzt, die an­
eonst für das Sarmat des Wiener Beckens kennzeichnend ist, vor 
allem also versch edene Elphidium Arten, verschiedene Nonioninen 
vor allem Nonion granosum, Rotalia becoarii und einige Cibicidee 
Arten. Es ist eine Auswahl von Arten, die sich den geänderten 
Umweltverhältnissen anzupassen vermag. Es ist natürlich klar, daß 
derartige f azielle Differenzen für Glied.erungavereuche nach der 
Mikrofauna gerade nicht sehr günstig sind, aber wie schon oben 
erwähnt wird hier der richtige Blick wohl erst nach Vornahme von 
Tiefbohrungen gewonnen werden können. 

Nun rasch eine kurze Uberaioht der Sohiohtf olge des 
inneralpinen Wiener Beokene, wie sie uns heute auf Grund der 
Bohrergebnisse geläufig ist. Die Frage, ob es Hel vet im \'liener 
Becken gibt ist wohl dahin entschi eden, daß solches in nördlichen 
Wiener Becken zweifellos vorhanden ist und zwar sind die tieferen 
~eile des Sohli!:ers, der in den Bohrungen erachrotet wurde; dahin 
zu stellen. Es fragt sich nur, ob dieser Schlier zur eigentlichen 
Beokenfüllung gehört odereigentlich im strengen Sinne des Wortes 
zum Backengrundgebirge zu rechnen wäre. Jedenfalls liegen die 
Verhältnisse eo, daß er warhsoheinlich in einem Becken zur Ab­
lagerung gelangte, daß sich im Helvet und vielleicht noch im 
ä.1 teren Ze1 t vom außeralpinen Wiener Bec ~. en quer über das ntlrdl. 
inneral1)1ne zog , und den auch der Uniner Schlier angehört t worauf 

' bes onders Andrussow hinwies. Auch der gesamte Raum innerhalb der 
Klippen und in weiterer Ausdehnung des Gedankens das Korneuburger 
Becken würden dieser tektmnieohen Einh.ait angehören. 
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Erst im Torton brach das inneralpine Wiener Becken wie wir es 
allgemein verstehen, nieder und lagerte sich über die beschrie­
bene Sohibiereenke. Das: älteste Glied der eo gefaßten tektfonis ohen 
EinJ1ei t wäre also dooh erst dae Torton. Tataächlich ist auch im 
südl. Wiener Bebken bis jetzt kein marines Helvet bekannt, ein . 
wichtiger Beweis, daß es erst im Torton angelegt wurde. Wie weit 
sich die alten Trt>ge, die dae Wiener Beclcen überlagerte, in der 
Ölführung desselben äußern, ist vorläufig noch nicht zu ent­
achej.dan. Jedenfalls hat die Bohrung Aderklaa 1 , die in der Teufe 
kein Helvet Illehl"' haben mußte, immerhin schon schöne Ölmanifesta­
tionen 8egeben. Es besteht ja auch keinerlei Zweifel, daß das 
Torton genau so Ölmu~tergest~in ist, wie dae Helvet. 

Als typische Fazieebildung des Tortone sind der Leitha­
kalk und der Badener Tagel bekannt. Gerade letztererha.t sich aber 
als ziemlich lokale Bildung in Baden un Vöslau hera.uegee·tell t, die 
Tiefbohrungen 1m Beckeninnern haben durchaus davon versohieden­
artiges Material erbracht. Graue,mehr oder weniger geoohieferte 
Toumergel, nicht sehr foaailreich aind es zumeist zum Unterschied 
von plastischen äußerst fd>ssilreichen :Badener Tegel. 

Au! das Torton folgt das brackische Sarm.at und das 
lakustre Pannon. 

Zur Mikrofauna des Tortons, Sarmat und Pannons sei 
vorerst bemerkt, daß in einer großen Anzahl von Ftlllen eine Probe 
genügt um die Zugehörigkeit zu einer der 3 Foramtionen festzu­
stellen. Die marine Foraminiferenvergesellsohaftung des Tortons 
unterscheidet sich ja wesentlich von der braokiachen Restfauna 
des Sarmats v:tlhrend das PlitllD.on nur in seinem alleruntersten Teile 
Foraminiferen führt, ansonst zeichnen sioh dessen untere und 
mittlere Abteilung durch Ostracoden aus, das Oberpannon ist ina­
besonders in seinen höheren Gliedern foasilleer. Diese Ums tände 
si.id vorerst im allegemeinen genügend, um in den Tiefbohrungen 
die entsprechenden Forerntionsgrenzen bei Berücksichtigung der 
lokalen Erfahrungen festzulegen. Reichlicherer Gebrauch von der 
Mikrodiagnose wiTd bei den zahlreichen Handbohrungen gemacht . 
Der große Bruch des innera.lpinen Wiener Bekcens z . B. setzt 
Sarmat, Unterpannon und Mittelpannon gegen Oberpannon ab und 
wurde durch zahlreiche seichte Bohrungen genauest eingefangen . In 
vielen Fällen entscheidet nur die Mikrountersuchung rasch und 
sicher, ob sich die Sonde auf der Hoch- oder Tiefscholle bewegt. 
Im übrigen stellte sich schon bei der Kartierung dieser Bru.ch-

linie 

) 
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die natürlich von deren Abbohrung stattfand, die mikroskopische 
Untersuchung jeder einzelnen Probe als unbedingt nötig heraus. 
Eine halbe Hand voll Material aus einem Maulwurfshaufen kann 
schon einen Schurf ersparen. Seichtbohrungen sollen nur dort 
angesetzt werden, wo keinerlei Anzei chen des Untergtrundes ober­
flächlich wahrzunehmen sind. Sebletverständlich wurden auch alle 
übrigen reichlich aufgesammelten Feldproben der bislang von 
kartierten Teile des Wiener Beckens mikroskopisch untersucht und 

erst auf dieser Grundlage wurde das genaue und moderne Kartenbild, 
das wir heute be s itzen, ermffiglicht. Leider ist uns bis jetzt 
noch ntcht eine Abtrennung des Tortons von der marinen Miozäneerie 
des außeralpinen Wiener Beckens geglückt, was natürlich insbeaonder 
in den offenen Raum zwischen den be i.den Einheiten von großer Be­
deutung wäre. Wie aber schon weiter oben erwähnt werden künftige 

Tiefbohru gen zweifellos auch Fortschritte in dieser Richtung 
bringen. 

In den südlichen Teilen des nördlichen, sowie im süd­

lichen Wi ener :Becken konnte eine Lokalstra:ti.graphie des Tortons 

entwickelt werden. Diese Faunentabelle der Sonde Aderklaa 1 zeigt 

Ihnen noch den untersten Teil des über 800 m mächtigen Fannons, 
weiters das Sarmat und das Torton, soweit es von der Sonde durhh...; 
teuft wurde. Die einzelen Zeilen 0edeuten je 10 m. Es ist leicht 
zu sehen, daß in diesem Fall die obersten Meter dee Tortons recht 
arm an Mikrofossilien sind, mit Bolivina dilatata Res. setzt abe r 
bereits eine ziemlich umfangreiche Gesellschaft ein, die mit dem 
Einsetten von Spiroplectammina carinata d-Orb. noch reicher wird. 
Kalkschaler und Sandschaler sind gleichermaßen vertreten, die 
VergesellschaftW1g deutet auf tiefere und ruhiges Wa.saer. Ungefähr 
300 m unterhalb der Tortonoberkante gesellt sich zu den bisherigen 
Formen ziemlich schlagartig ein neuer Bestand, für den insbesondere 
Robulus cultratus d'Orb. mit vielen weiteren La.geniden Arten, 
.Bathysiphon taurinense Sacco u~l a. charakteristisch sind. Die 
typischen Formen errreichen Größen von 1/2 cm und darüber hinaus. 
Dieser Faunenbestand hält bis etwa 1900 m an, die Bohrlochsohle 
ist 1950 m hoch im Torton. Wir sprechen irt diesem Profil von 
einer Zone der Bolivina dilatata Rss, von einer Zone der Spiro­
plectammina carinata d'Orb. und von einer solchem mit Robulue 
cultratue d'Orb., wobei wir jeweils das Einsetzen der betreffender 

Formen von oben gerechnet verstehen. Genetisch gesehen handelt 
es sich natürlich um Verarmungezonen, die Fauna wird von unteren 
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Torton ins obere sprungweise ärner. Die Zoneneinteilung, wie ame 
hier für Aderklaa 1 gegeben wurde, hat nicht nur rein lokalen 
Wert, ,sondern gilt zumindest auch für den bislang bkkannten 
Anteil am südl. Wiener Becken. V. Petters spricht bei den Sonden 
des Gaafeldes Oberlaa S von Wien von einer Zone mit Bolivina 
dilatata, mit Spiro plecta1nmina carinata, mit Trochamminen, 
Robulus oultre.tus und oi YJ.er La.nzendorfer Zone. Die Trochamminen­
zore scheint nicht beatündig zu sein , die Lanzendorfer Zone 1 für 
die insbesondere Pla.nulina wuellell!rl.orfi Schwager leitend ist, 
wurde in Aderltlaa noch nicht angefahren. Die wichtigsten Zonen 
V. Pet · ers fanden sich auch wieder in d en Reiohsbohrungen Roth­
:neusiedl 1 und 2. Den obersten Teil des Tortone hat al eh die 
Reichsbohrung Enzersdorf 3 durchfahren und eine ähnliche Foramini­
ferengesellschaft angetroffen, wie sie in Oberläe. zuhause iet, 
wie aua den Untersuchungen Fahrions hervorgeht. Die Zone mit 
Robulus cultratus d'Orb. wurde noch nicht erreicht. Wir sehen also 
die Zonengliederung des Tortons bereits giltig für den Raum 
Aderklaa-Oberlaa und Enzersdorf. Für das Gebiet von Zistersdor f 

sind die Untersuchungen noch im Gange. 
Ansätze für eine Untergliederung des Sarmate fanden 

sich bis jetzt im Zisteradorfer Gebiet, doch gehen hi er die 
Arbeiten im Augenblick kaum vorwärts, da hj.er aie der;:;. Sarrnat nur 
wenige Kerne gezogen werden. vielmehr die Profile ausschließlich 
nach dem Schlumberger Diagrammen parallelisiert werden. Es aei 
nochmals besonders darauf hingewiesen, daß sich im untersten 
J?a.nnon noch Foraminiferen finde.n. Sie treten in den unterprannonen 
Basisschichten, die in ihrer u...viteren Hälfte ~elanopais impressa 
ftillren, auf. F"r die Bestimmung der Sa.rmatober1{ante ist ».:tBz dies 
natürlich von einiger Bedeutung. Für eine Mikrostratigraphie dee 
Un:ber - und M:ittelpannons kommen in erster Linie die Oetracoden 
in Frage. Ein markanter Ostracodenhorizont findet sich z.B. im 
unterpannonen schi efrigen Tonmergel, H.Fahrion konnte im Gebiete 
von Obei!la.a mittelpe.nnone Ostracodenarten von unterpannonen 
trennen, weitere diesbezüglich Untersuchungen laaaen sicher noch 

gut Ergebnisse erwarten. 
Wenig ist noch ü e~ regional mikropalaeontolilgieche 

Arbeiten in der Flyschzone er Ostmark zu berichten. Wohl ist 
eine Reihe von wertvollen Ein elbeobachtungen von Jäger, 
Götzinger, Liebus usw. vorhand n, doch gründen sich diese meist 
auf die Großforaminiferen, die, zudem sie ja meist nur vereineelt 
gefunden werde, für eine in der axis brauchbare Gliederung niet 
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Wenig ist noch über regional mikropalaeontologische Arbeiten in 
der Flyschzone der Ostmark zu berichten. Wohl iet eine Reihe von 
wertvollen Einzelarbeiten von Jäger, Liebus, Götzinger, Rzehak, 
Karrer u.a. vorhanden, doch fußen diese z.T. auf Großforaminiferen, 
die natürlich f 'i.„r ein Aufschlußprogramm nur untergeordnnte 
Bedeutung haben, alao deswegen weil man sie d.och nur selten antriff· 

Bekannm ist, daß die subbeslddieche Decke der Karpathen noch nach 
Niederdonau hereinatreicht, Der Waschbergzug, Leiserberge, Jalken­
steiner Gebiet, Nikolaburger Berge u.a. sind hierher zu stellen. 
Ausoitzer Mergel, §teinitzer Sandstein, Menilithschiefer gehören zu 
den vornelunlich entwic~elten Schichtgliedern. Die ganze Serie ist 
durch den Aufschub der bes1cidiachen Decke verschuppt. Beim Be­
wegungsvorgang wurden Teile des Untergrundes mitgenommen, d. sind 
die Juraklippen, die als isolierte Massen im Tegel stecken, sowie 
die Kristallinbrocke~, z.B. die bekannten Vorkommen vom Waschberg. 
Die alte Annahme, der Granit vom Waschberg wäre anstehend, ist end, 
giltig überholt. Die glänzendste Bestätigung für die neuere Auf­
fassung erbrachte die Geophysik . Seismische Messungen in den frag­
l,ichen Gebiet erbrachten noch Reflexionwn aus einer Ti·efe von 
2000-3000 m, man sieht also, daß dae:, Grundgebirge recht tief 
liegt. Weiter gegen W zu verschwindet die subbeakidische Serie, 
wahrscheinlich ist sie von der beskidisohen Decke gänzlich über­
sohoben. Fraglich ist noch die Stellung dea von Vetters als Innerer 
Schlier bezeichneten Aufschubes von Rogatsboden N Scheibbe. 

In den oligozänen Auspitzer Mergeln, die im allgemeinen 
als recht forsisilarm bekannt sindt konnte ich immerhin in zahl­
reichen Proben ganz nette Faunen finden, die sich wesentlich von 
denjenigen der beskidisohen Decke, die ja nur bis ins Eozän geht, 
untersohei,lden. In den Auspitzer Mergeln, fanden sich fast aus­
schließlich Kalkschaler, agglutinierende Formen aind der charak­
teristische Bestand in den höheren Decke. Für die Detailkart i erung 
des Waschberggebietes war die Unterscheidung insof eren von 
Nutzen, als hier eine Verwechslung der Tonmergel und Tone der 
beiden Decken in dem schlecht aufgeschloosenen Gebiet, das 
pberdies hliufig von Lesesteinen der höheren Decke übereäht ist, 
verwieden wurde. 

In der Tiefbohrung Wollmanssberg konnte V. Petters 
Kreide über Oligozän mikropalaeontologisch feststellen. Auf diese 
Weise wurde eine tiefste Schuppe am Fuße des Waschberges bekannt. 
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Die Kreide von Wollmannsberg mag eich mit der von Ka~rer angege­
benen Kreide von Leitzersdorf verbinden. 

Teile der Bohrung Rogatsboden bei Scheibbs, 400 m tief, 
d-µrftan nach Cyclamminen, Globorota.lien, Ammodisoen, Glomoepiren 
etc zu schließen, di'ce sioh in Oberflächensammilungen beim Budh­
denkmal zusammen mit Globotrunvanen fanden, bestimmt in die Ober­
kreid.e gehören. Die höchaten Teile der Bohrung sind noch ins 
Blttertiär zu stellen. Dies sind wertvolle Anhaltspunkte , da 
anaonst jedwede Möglichkeit der Einstufung des Profiles fehlt . 
Dies nur einige Beispiele dafür, daß Möglichkeiten der Flyeoh­
gliederung bestimmt auch in der Ostmark vorhanden sind, wie dies 
in de~ anschließenden Gebieten z. T. schon mit schönen Erfolge 
durchgeführt wurde . 

Aue dem kurzen Vortrag möchten Sie jeden:f.'alle ersehen, 
daß die Mikropalaeontologie auch in der Ostmark ein sehr wertvolles 
Hilfsmittel für den Feldgeologen, die Flach- und Teifbohrungs­
tätigkeit geworden ist . 
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